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Freitag, den 27. Februar 1925. 


Grabfki 
und die Amerikaanleihe. 


Miniſterpräſident Grabſki hat in der Budget⸗ 
kommiſſion zu der Frage der amerikaniſchen 
Dollaranleihe mehrfach das Wort ergriffen. 
Nicht ſeine Ausführungen ſowie das, was er 
geſagt hat, iſt intereſſant, ſondern die Art, 
wie er die Ausführungen gemacht, ſowie das, 
was er nur angedeutet hat. Grabſki gab der 
Kommiſſion nicht mehr und nicht weniger zu 


verſtehen als „wenn ihr nicht mit dem zufrie— 


den ſeid, was ich euch zur Beſtätigung vor 
gelegt habe, ſo macht euch die Choſe ſelber!“ 

Während der Ausſprache über die geſetz— 
liche Genehmigung der Dollaranleihe iſt 
Grabſki von verſchiedener Seite heftig attackiert 
worden. Man war mit ſeiner Erklärung zur 
Anleihe nicht zufrieden und ſtellte Verbeſſe⸗ 
rungsanträge. Von dieſen Anträgen wollte 


Grabſki jedoch nichts wiſſen. Und die Kom- 


miſſion der ſogenannten Souveräne mußte 


alle Anträge wieder zurückziehen, denn an⸗ 
dernfalls hätte Grabſki es auf eine Kabinetts⸗ 


kriſe ankommen laſſen. Nichts aber fürchten 
unfre größeren Parteien fo ſehr als die Ver⸗ 
antwortung für eine Kriſe. An Kandidaten 
für Miniſterſeſſel fehlt es in keiner polniſchen 
Partei. Auf das ſogenannte „Regieren“ kommt 
es ja in Polen ſchließlich auch nicht an. Die 
Hauptſache iſt, der Kandidat kriegt feine Mi⸗ 
niſterbezüge und die Partei gewinnt durch ihn 
ſolche Einflüſſe, daß auch das Geſchäft für die 
Geſamtpartei blüht. Nur zum entſcheidenden 
Schritt kann ſich keine der Parteien ent- 
ſchließen. 

Sie fürchten ſich vor der Kriſe wie der 
Teufel vor dem Weihwaſſer. Dies weiß Grabffi 
und deshalb gefällt er ſich ſo ſehr in der Rolle 
eines Diktators auf finanziell ⸗wirtſchaftlichem 
Gebiete. Grabſki weiß aber auch, daß mit 


dem Augenblick ſeines Sturzes die Frage der 


Regierungsmehrheit akut wird. Heut iſt es 
ſo, daß viele Parteien für Grabjli eintreten, 
weil ſie das Sanierungswerk nicht gefährden 
wollen. Grabſkis Sturz würde die politiſchen 
Leidenſchaften entfachen. 5 

Nun zu den Ausführungen ſelbſt. Grabfki 
geſtand, daß die Bedingungen der Anleihe 
nicht günſtig ſind. Polen war aber in einer 
Notlage und mußte daher mit allem zufrieden 
ſein, wenn es nur die Anleihe bekam. Wäre 
die Anleihe durch Vermittlung des Völker⸗ 
bundes gemacht worden, dann wären die Be- 
dingungen nicht ſo ſchwer ausgefallen. Dies 
iſt ein zweites Eingeſtändnis. Der Völker- 


bund hat alſo Polen zu verſtehen gegeben, 
daß er mit der Schlichtung der polniſchen 


Streitfälle genug zu tun hat. 


In dieſer 
Stellungnahme des Völkerbundes offenbaren 
ſich mit ganzer Klarheit die vielen Fehler, 


die Polen auf politiſchem Gebiet gemacht hat. 


Der Hinweis Grabſkis, daß dieſe Anleihe 
eine typiſche Anleihe ſei, wie ſie Länder 
machen, die weder die Vermittlung noch die 
Garantie eines Völkerbundes oder dritten 
Staates brauchen, ſollte die Bedingungen 
ſchmackhafter machen. Dies iſt ein ſchwacher 
Troſt, wenn Grabſki ſich ſchon jetzt veranlaßt 


ſieht, jo vorzubeugen, wo doch die endgültigen 


Erſcheint 3 mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzelgen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 50%, Angebote 28% Rabatt. Nusland 500% Juſchlag. 
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Finanzminiſterium darüber verfügen 


leihe dazu herangezogen werden darf. Bei 


— — . 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: dee Abonnementsprels für den Monat Februar 
Cod amenhofa 17 11:16 beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 

3 ö h j / Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Witos kombiniert. 
Das Wirtſchaftsprogramm als Sprungbrett für die Erklimmung des Minifterpräfidentenfeffels. 


In Pofen fand ein Bezirkskongreß des. „Piaft” 
ftatt, an dem Witos perſönlich teilnahm. 

Abg. Byrka referierte über die Wirtſchaftslage. 
Er wies darauf hin, daß die Regierung kein einheit⸗ 
liches Wirtſchaftsprogramm beſitze. dies ſei darauf 
zurückzuführen, daß hinter Grabſki Feine ftändige Re⸗ 
gierungsmehrheit ſtehe. Grabſki ſei gezwungen, zwiſchen 
den Parteien zu lavieren. Die Regierung mache der 
Induftrie Zugeſtänoͤniſſe und vernachläſſige daoͤurch die 
Bedürfniffe der Lanoͤwirtſchaft. Schuld an dieſem 
Buftande tragen die Vertreter der Lanoͤbe völkerung, 
die, ſtatt ſich zu Eonfolidieren, in mehrere Parteien 
zerſplittert ſind. Es müſſe daher danach geſtrebt wer⸗ 
den, die Parteien nicht auf ein politiſches, ſondern ein 
Wirtſchafts programm zu einigen. 

Witos Eritifierte ‚die Haltung der einzelnen Par- 
teien. Viele Klubs ſind ſo vom Parteigeift erfüllt, daß 
ihre Tätigkeit im Seſm zum Schaden des Staates 
ausartet. Was die Bildung einer Regierungsmehrheit | wenn Witos trotz der Beſchuldigung des gemeinen 
anbelangt, meinte Witos, ſo müſſe der Sejm, wenn er diebſtahls ſich weiter politiſch betätigt. Es wäre ent⸗ 
ſelbſt unfähig ſei, aus ſich heraus eine Regierungs- | ſchieden anftändiger geweſen, penn er, ſolange er nicht 
mehrheit zu bilden, wenigſtens die Möglichkeit ſchaffen, rehabilitiert daſteht, von der politiſchen Schaubühne 
daß die Juſammenſetzung des nächſten Sejm anders verſchwunden wäre. 9 


Wo bleibt Polen? 


Nach Eſtland auch kulturelle Autonomie für die Deutſchen Lettlanoͤs. . 


ausfällt. Dazu ſei eine Nenderung der Wahl⸗ 
ordnung ſowie der Konſtitution notwendig. 
Dem Staatspräfidenten müſſe für die Zukunft ein 
größerer Einfluß auf die Seſchicke des Staates einge⸗ 
räumt werden. N 
dum Schluß oͤrückte der Kongreß ſeine Freude 
über den Abſchluß des Konkoroͤats mit dem Vatikan aus. 
Witos iſt unermüdlich in Kombinationen. Da 
feine bisherigen Bemühungen, eine Mehrheit zu bilden, 
fehlgeſchlagen ſind, die ihn, den Woft von Wierzchlo⸗ 
slawice, erneut zum Minifterpräfidenten erheben ſollten, 
fo tritt er mit einem neuen Programm, dem Wirt⸗ 
ſchaftsprogramm, auf. Ob die anderen Parteien auf 
dieſen Köder des ehrgeizigen Demagogen hereinfallen 
werden, ift Sehr fraglich. Hoffentlich erfährt er wieder 
eine Abfuhr, die ihm endgültig die Luſt nehmen wird, 
nochmals den Miniſterpräſidentenſeſſel zu beſteigen. 
Es iſt Schon mehr als politiſche Unverfrorenheit, 


entſchloſſen, für die deutſche Minderheit ein Auto- hervorragenden Anteil genommen. ik 1205 
nomiegeſetz zu ſchaffen. der Entſchluß iſt der reaktio⸗ Wie ſieht es dagegen in polen aus? polen hat 
nären lettiſchen Regierung ſicher nicht leicht gefallen. ſchon des öfteren Anſätze zur Löſung der Minderheiten. 
Der RKechtsausſchuß des Landtages hat das Auto- frage gemacht. darüber hinaus ſſt man aber noch 
nomiegeſetz bereits angenommen. Der Geſetzentwurf | niemals gekommen. Es blieb bei den guten Vorſätzen 
wird nach Begutachtung durch die dafür eingeſetzte und dem vielen Geſchmuſe. Ruch um Thugutt iſt es 
Kommiſſion demnächſt an das Plenum gehen. da der beängſtigend ruhig geworden, Er war doch als, der 
Entwurf einſtimmig angenommen wurde, fo iſt auch zu | Mann auserſehen, der das Minderheitenproblem löſen 
erwarten, daß der Landtag ſich für die Annahme des ſollte. Die in ihn geſetzten Hoffnungen haben ſich nicht 
Geſetzes ausſprechen wird. erfüllt. Es iſt weder von einem Autonontiegefeh für 
das Beiſpiel Ejtlands hat in Lettland ſchnell die Ukrainer etwas zu ſehen, noch von einem für die 
Schule gemacht. Man iſt auch dort zur Ueberzeugung Weißruſſen, geſchweige denn für die Deutschen. And 
gelangt, daß. durch eine befriedigende Löſung des doch iſt die Löſung des Minderheitenproblems vom 
Minderheitenproblems die andersſtämmigen Staats- ſtaatspolitiſchen Standpunkte aus für Polen bei feiner 
bürger etwas mehr als bloß loyale Staatsbürger Minderheitenbevölkerung von über 40 Prozent bodeu⸗ 
werden. Der Autonomie geſetzentwurf trägt allen kul⸗ tend wichtiger als für irgend einen der Balten⸗ 

turellen Forderungen der Deutſchen Rechnung. An der ſtaaten. 

Bedingungen der Anleihe noch gar nicht be- den jetzigen Diskontſätzen weiß jeder Produ⸗ 
kannt gegeben wurden. ö zent im voraus, daß er ſich dem Ruin nähert, 
Die erſte Quote der Anleihe ſoll 35 Mil. wenn er bei den Wucherzinſen für längere 
lionen betragen. Der Betrag wird der „Bant Zeit Kredite benötigt. Mit der Verbilligung 
Polſki“ überwieſen, die zuſammen mit dem der Kredite iſt die Frage der Ausfuhrfähigkeit 
1150. eng verknüpft. Durch das Steigen der Aus⸗ 
Die Anleihe ſoll zu Inveſtitionszwecken fuhr könnte der Paſſivpoſten der Händels bilanz 
verwendet werden. Grabſki ſchweben große wohl günſtig beeinflußt werden. Die Frage 
Baupläne vor. Was aus dieſen Plänen wer- aber, ob die 35 Millionen Dollar zur Ver⸗ 
den wird, wird ja ſchon das Frühjahr zeigen. wirklichung der vielen Grabſkiſchen Pläne aus, 
Außerdem ſoll die Anleihe zur del reichen werden, vergaß Grabſki zu beant- 
gung der Kredite dienen. Das Durchbrcchen worten. e 
des Geldwuchers durch eine entſprechende Dis. Bei unſren Militariſten kann keine kechte 
kontpolitik der „Bank Polſki“ würde ſicher ge. Freude über die Anleihe aufkommen. Sie 
ſundend auf unſre Wirtſchaftsverhältniſſe ein. ärgern ſich, daß die Amerikaner fo ſchlau waren 
wirken. Nur fragt es ſich, wieweit die An- und ſchon bei der Aufnahme von Verhand⸗ 


Kach Eſtland hat ſich nun auch Lettland dazu | Ausarbeitung des Entwurfes haben die deutſchen ſelbſt 


— 


lungen als Bedingung geſtellt haben, daß die 


n 


2 


Lodzer SolBeszeitung 


Anleihe keinesfalls für Rüſtungen Berwen- 
dung finden dürfe. 
Der Betrag von 50 Millionen Dollar, 
auf den die Anleihe lautet, iſt geradezu kläglich 
zu nennen, wenn man in Betracht zieht, daß 
ſich die erſte Auslandsanleihe Polens auf 300 
Millionen Dollar belief. Wenn man noch die 
vielen Schwierigkeiten in Erwägung zieht, 
mit denen die Aufnahme der Anleihe verbun— 
den war, ſo kann man auf Gedanken kom— 
men, die für unſre Herren in Warſchau nicht 
gerade ſchmeichelhaft ſind. . 


Das Konkordat. 


Am Dienstag verhandelte die Derfafjungs- und 
die e über das Projekt 
des Ratifikationsgeſees des Konkordafe. 

Als erſter ſprach Herr Stanislaw Grabjli. Er 
unterstrich, daß es ſich hier nicht um einen Kampf 
der Kirche mit dem Staate um den Einfluß handle, 
ſondern um einen Ausgleich der Gegensätze. Die 
„eventuellen“ Sprachenſtreite werden durch einen 
Kongreß der Bischöfe entſchieden. (Somit gibt alſo 
der Staat einen Teil der Minderheitenfrage an die 
Batholifche Kirche ab. D. Schriftlfg) Die an die 
Adreſſe des Referenten ſeitens der Abgeordneten 
der Links parteien gerichteten Anfragen deuteten auf 
einen bevorſtehenden Kampf mit dem Konkordat hin. 
Zum Referenten wurde Abg. Dubanowicz gewählt. 
Koreferent fl Abg. Czapinſbi (P. P. S.). 


Die erſten Wirkungen. 


In Varſchau wird in folgender Angelegenheit 


eine Unterſuchung geführf. Ein Gerichtsaplibant, 
der den Anterſuchungsrichter vertrat, wandte ſich 
mit einer Anfrage an den Biſchof Kakowſbi. Ent- 
ſprechend den Borjchriften des Juſtizminiſteriume 
wurde die Anfrage auf grauem Kanzleipapier 
niedergeſchrieben. Der Erzbijchof oder einer jeiner 
Kanzleibeamten wandte ſich an den Juſtizminiſter 
und drückte feine Unzufriedenheit über das nicht 
genügend „feierliche“ Papier aus. Das Ergebnis 
war, daß der Miniſter den „Schuldigen“ entließ. 
Als der Erzbiſchof von pic ſtrengen Strafe erfuhr, 
ſoll er ſich ſehr gewundert haben, daß im Miniſterium 
eine ſolch ſtramme Disziplin herrſcht. 

So ſieht die Unabhängigkeit des Staates 
gegenüber der Kirche aus! 


Sejm. 


Das Geſetz über die Abänderung der Verordnung 
des Staatspräſidenten betreffs der Abſchaffung einiger 
Feiertage wurde in 3. Leſung angenommen. Somit wer⸗ 
den die zweiten Feiertage des Weihnachts-, Oſter⸗ und 
Pfingſtfeſtes, ſowie der Mariä⸗Lichtmeßtag am 2. Februar 
wieder eingeführt. 


In der geſtrigen Sitzung ergriff Abg. Moraczewfki 
zum Einkommenſteuergeſetz das Wort und ſtellte feft, daß 
ein Drittel der Steuer von der armen Bevölkerung ge⸗ 
zahlt wird. Auf dieſe Weiſe werden 125 Millionen Zloty, 
wie ſich Moraczewſki ausdrückte, defraudiert. Dagegen 
erhalten die beſitzenden Kreiſe große Erleichterungen. 

Abg. Kwiatkowſki trat für die Herabſetzung des 
Exiſtenzminimums bei der Feſtſetzung der Steuer auf 
2500 Zloty ein. 


Abg. Paszezuk, Kommuniſt, beantragte die Abwei⸗ 


ſung des Entwurfes. Dieſer Antrag wurde jedoch abge⸗ 
lehnt und das Geſetz in 2. Leſung angenommen. 

Abgelehnt wurden hierauf die Anträge auf Aus⸗ 
lieferung der Abgeordneten Glabinſki. Moraczewſki und 
vier anderer Abgeordneten der P. P. S., Geiſtlichen Il⸗ 
kow, Dziduch und Froſtig. 


Reichspräfident Ebert ſchwer 
erkrankt. 


Reichskanzler Luther Stellvertreter. 


Keichspräſident Ebert iſt an einer Blinddarm- 
entzün dung erkrankt und muß ſich einer Operation 
unterziehen. 

Die Nachricht von der plötzlichen ſchweren Er- 
krankung des Keichspräſidenten wird in den weiteſten 
Kreiſen des deutſchen Dolle Beſtürzung und tiefe 
Teilnahme wecken. Der Reichspräſident litt ſeit 
Jahren an einem Gallenſteinleiden, das ihm in der 
lezten Seit bejonders heftig zuſetzte. Nach der 
Erklärung der Herzte erforderte ſein Geſundheits⸗ 
5 ſchon längjt eine Behandlung im Sanatorium. 

un haf ihn ein Leiden auf das Krankenbett ge- 
worfen, von dem nur der raſche Zugriff des Chirurgen 
Rettung bringen hann. 

Mit der plötzlichen Erkrankung des Reichs⸗ 
präſidenten iſt zum erſtenmal der Fall eingetreten, 
den der Artikel 51 der Reichs verfaſſung vorſieht. 


Danach ift die Oertretung des Keichspräſidenten 


dem Keichsbanzler Dr. Luther übertragen worden. 
Dr. Luther ift ſomit von heute ab nicht nur Reichs- 
kanzler, ſondern auch Stellvertreter des Reichs 


präſidenten. 

Man muß von feiner Loyalität erwarten, daß 
er das überaus ſchwere und verantwortliche Amt 
in einem Geiſt führen wied, der den Abſichten des 
Reichspräjidenten ſelbſt entſpricht. Nur ſo wird 
zu vermeiden fein, daß ſich die ſchwere Beun- 
ruhigung, die die Kranbheit des Reichspräſidenten 
hervorruft, auch in politiſcher Kichtung aus wirbt. 


Hjalmar Branting. 


Branting iſt 64 Jahre alt geworden. Die 
ſchwediſche Sozialdemobratje verliert in ihm einen 
der bedeufenditen Führer. Branting hat ſich bereits 
als Student der damals im Entſtehen begriffenen 
Sozialdemobratie zugewandt. Don 1887 bis 1892 
war er Chefredakteur des „Sozialdemobraten“ und 
1 5 ſeit 1891 dem ſchwediſchen Reichstag an. 

ährend des Weltkrieges nahm er eine deutſch⸗ 
feindliche Haltung ein. 1917 wurde er Finanzmi- 
niſter, 1920 Minifterpräfident des ſozialiſtiſchen 
Kabinetts, welchen Poſten er bis zu feinem Tode 
bebleidete. Seine Amtszeit war nur durch die kurze 
Regierung des bonſervativen Kabinetts Trygger 
unterbrochen. 


Die engliſche Regierung und 
Moskau. 


Auf eine Anfrage im Unterhaus _ erklärte 
Außenminifter Chamberlain, die britiſche Regierung 
werde unfer den N Amſtänden beinen 
Botſchafter nach Moskau entſenden. Er erinnerte 
an ſeine im Obtober e Rede, worin er er⸗ 
klärte, daß nach ſeiner Meinung der Mugenblick zu 
neuen Schritten noch nicht gelommen ſei, daß man 
aber die Situation im Auge behalten und den Er- 
eigniſſen Rechnung tragen müſſe. 


Mach Trotzki Tſchitſcherin. 


Wie die Wiener „Neue Freie Preſſe“ wiſſen 
will, iſt es zwiſchen Tſchitſcherin und Sinowſew zu 
einem ernſten Konflibt gelommen. Tſchitſcherin hat 
nämlich dem a Botichafter das Derſprechen 
gegeben, daß ſich die Sſowſets jeglicher kbommuni⸗ 
ſtiſcher Propaganda in den franzöſiſchen Kolonien 
enthalten würden. Wegen dieſes Oerſprechens hat 
nun Sinowſew den Kampf gegen Tſchitſcherin auf⸗ 
eden ze Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Tichi- 
ſcherin das gleiche Schickſal wie Trotzbi ereilt. 


Die Gewaltherrſchaft der Faſchiſten. 


Am Montag fand in den Käumlichbeiten der 
Partei der Reformſozialiſten in Rom eine Der- 
ſammlung des ſogenannten demobratiſchen Kontroll- 
ausſchuſſes ſtatt. Der Derſammlung wohnten der 
Einheitsſozialiſt Turraffi, der Senator und frühere 
Miniſter Sforza mit ſeinen zwei Brüdern und 
viele andere W Perſönlichbeiten der Oppo⸗ 
ſition bei. Aeber die gefaßten Beſchlüſſe wurde 
ſtrenges Stillſchweigen gewahrt. Nach der Der- 
jammlung begaben ſich Turratti und Sforza in 
Begleitung einer Gruppe von Freunden in das 
Stadtzenteum. In der Galleria wurde Turratti und 
Sforza von Studenten erbannt, die ihnen lebhafte 
Sympathiebundgebungen bereiteten. Faſchiſten, welche 
die Kundgebungen ſahen, ſtürzten ſich auf die Stu⸗ 
denten und es entſtand eine Prügelei, bei der Se- 
nator Sforza ſchwer verwundet wurde. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Premierminiſter Grabſti iſt erkrankt. 
wurden abgeſagt. 

Politiſcher Zug der Gutsbeſitzer. Einige Gufsbefiger der 
Oſtgebiete haben ſich an die Landwirtſchaftsbanb mit der Offerte 
gewandt, ihre Güter für Parzellationszwecke verlaufen zu wollen. 

Der Präſident des Danziger Senats, Sahm, bejuchte 
während ſeines Londoner Aufenthalts den polniſchen Botſchafter 
Sbirmunt. 0 
Engliſche Anleihe für Danzig. Der Präfident des Danziger 
Senate, Sahm, hat in London den Vertrag auf eine engliſche 
Anleihe in der Höhe von 37 Millionen Danziger Gulden 
abgeſchloſſen. 

Die Anerkennung Sſowietrußlands durch die Vereinigten 
Staaten iſt auf den toten Punkt angelangt. Die ameribaniſchen 
Kapitaliſten wollen nämlich als Bedingung der Anerkennung 
die Kückzahlung der zariſtiſchen Schulden ſtellen. Die Sjomjets 
haben bisher Beine Geneigtheit gezeigt, für die Schulden des 
zuſammengebrochenen Rußlands aufzubommen. 

Ausnahmezuſtand in der Türkei. Die türkischen Kechts⸗ 
zreiſe haben den Sohn des Sultans Abdul Hamid, Selim Effendi, 
zum Sultan ausgerufen. Die Angoraregierung hat daraufhin 
den Musnahmezuſtand verhängt. Es ift ein scharfer Kampf 
gegen die monarchiſtiſchen Amſtürzler zu erwarfen. 8 


Die Empfänge 


Große Eiſenbahnkataſtrophe. 


In Neugoek ſtieß ein Eilzug mit einem gewöhnlichen Zug 
zuſammen. Es gab 15 Tole und über 50 Derwundete. 


— 


Lokales. 


Ein Anſchlag des Kapitals auf die Arbeits bedingungen. 
Zuſammenſtöße mit der Polizei. 

Den Arbeitern von Scheibler und Grohmann und 
denen von Geyer wurde vergangener Woche gekündigt und 
gleichzeitig bekanntgegeben, daß nach Ablauf der zweiwöchj⸗ 
gen Kündigungsfriſt die Arbeiter zu neuen Arbeitsbedin⸗ 
gungen angeſtellt werden können. Die Induſtriellen ent⸗ 
ſchloſſen ſich zu dieſem Schritt, weil ſie eine Reorganiſierung 
der Bedienungsarbeit in den Spinnereien und Webereien 
auf Koſten der Arbeiterſchaft durchführen wollen. Durch 
die Reorganiſierung würden allein bei Scheibler und Groh⸗ 
mann 700 Arbeiter brotlos werden. Geyer verpflichtete 
ſich auf Drängen des Arbeitsinſpektors, die durch die 
Einführung der neuen Arbeitsbedingungen brotlos gewor⸗ 
denen Arbeiter in einer zweiten Schicht wieder anzuſtellen. 
Da die Verbände erklärten, daß die Bedienung von drei 
bzw. 4 Stühlen, wie dies die neuen Arbeitsbe dingungen 
fordern, techniſch undurchführbar ſei, berief der Arbeits» 
inſpektor Kuliczkowſki eine Konferenz, an der Vertreter der 
Induſtriewerke von Scheibler und Grohmann ſowie die 
Delegierten der Verbände teilnahmen. Nach längeren 
Beratungen erklärten ſich die Vertreter von Scheibler und 
Grohmann bereit, nur 300 Arbeiter abzubauen. Mit 
dieſem Zugeſtändnis erklärten ſich die Delegierten nicht 
einverſtanden, da ſie nach wie vor der Anſicht ſind, daß 
auch die neuen Arbeitsbedingungen unannehmbar ſeien. 
Am Dienstag verfammelten ſich die zur erſten Schicht 
eilenden Arbeiter am Waſſerring. Die Menge drang nach Aus: 
hebung eines Tores in den Fabrikshof ein, wo eine Ver⸗ 
ſammlung abgehalten wurde. Die Verſammlung beſchloß, 
ſolange die Arbeit nicht aufzunehmen, ſolange die Fabriks⸗ 
verwaltung auf ihrem Standpunkt verharrt. Es wurden 
darauf Delegierte gewählt, die mit der Verwaltung ver⸗ 
handeln ſollten. Da keiner der Direktoren anweſend war, 
begab ſich die Verſammlung in einem geſchloſſenen Zuge 
nach dem Zentralverwaltungsgebäude, Targowa 64. Die 
Berfammelten nahmen eine drohende Haltung ein und da 
der anweſende Direktor Kokeli ſich nicht zeigen ließ, ſo 
drängten die Maſſen nach ſeinem Arbeitszimmer vor. Die 
Menge war durch das Verhalten der Verwaltung derart 
aufgebracht, daß fie ſich zu Gewalttätigkeiten gegen den 
Direktor hinreißen ließ. Direktor Kokeli wurde in den 
Hof geführt, wo er den Maſſen Rede ſtehen ſollte. 
Inzwiſchen aber war die berittene Polizei eingetroffen, die 
die Menge auseinanderſprengte. Dabei wurden mehrere 
Arbeiter verletzt. Drei Arbeiter erlitten derart ſchwere 
Verletzungen, daß ihnen ein Arzt der Reltungsitation 
Verbände anlegen mußte. Vier Arbeiter wurden verhaf⸗ 
tet. Sie ſollen aufreizende Reden gehalten haben, 

In der Akt.⸗Geſ. Geyer find die Arbeiter der Weberei 
wegen der angekündigten Reorganiſierung der Arbeits⸗ 
bedingungen in den italieniſchen Streik getreten, 


Ueber den Zuſammenſtoß hat die bürgerliche deutſche 
und polniſche Preſſe entſtellte Berichte gebracht. Nach 
dieſen Berichten ſoll Direktor Kokell verprügelt und ihm 
feine goldene Uhr gestohlen worden fein. Daran iſt 
natürlich kein Wort wahr. Man ſetzte dieſe Berichte in 
die Welt, um die Arbeiter, die für ihre Rechte kämpfen, 
in den Augen der ſogenannten Oeffentlichkeit als Geſin⸗ 
del hinzuſtellen. Der Sachverhalt war wie folgt: Als 
die Arbeitermaſſen in das Zentralverwaltungsgebäude ein⸗ 
gedrungen waren, da verſteckte ſich Direktor Kokelt in einen 
Schrank. Die Arbeiter öffneten den Schrank und führten den 
Herrn Direktor aus feinem Verſteck in den Hof, wo er 
mit den Delegierten verhandeln ſollte. Inzwiſchen war 
aber bereits die Polizei angelangt. Von einem Verprü⸗ 
geln des Direktors bis zur Bewußtloſigkeit ſowie von 
einem Stehlen der Uhr kann keine Rede ſein. Der 
Herr Direktor beſitzt noch beides: das Bewußtſein und 
die Uhr. ö 


Geltern verhandelte der Arbeitsinſpektor mit den 
Vertretern der Verbände. Stv. Danielewicz erklärte, daß 
der Klaſſenverband die Beibehaltung der bisherigen 
Arbeitsmethoden fordern werde. Bis zur Stunde iſt 
eine Verſtändigung nicht erzielt worden. 


Die Arbeitervertreter beim Winiſterpräſidenten. | 


Am Dienstag wurden die Verhandlungen im Ger 

bäude des Miniſterrats fortgeſetzt. Einer der Vertreter 
wies darauf hin, daß die Textilinduſtrie gegenwärtig die 
Taktik angenommen hat, die älteren Arbeiter loszuwerden. 
Daher iſt die Einbringung eines Alters verſorgungsgeſetzes 
notwendig. Auch muß der Termin der Auszahlung von 
Arbeitsloſenunterſtützungen verlängert werden. 
b Premierminiſter Grabſki ſprach über die Teuerung. 
Er wies darauf hin, daß der Teuerungs index ſeit einigen 
Monaten nicht geſtiegen ſei. Die Regierung hat einen 
Getreidevorrat angehäuft, um die Marktpreiſe zu regu⸗ 
lieren und der Teuerung entgegenzutreten. ’ 

Abg. Zaremba ſprach über die Notwendigkeit der 
Abſchaffung des Zolls für einige Lebensmittel und die 
Erteilung von Vergünstigungen für Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften. Redner führt an, daß bei den heutigen Vor⸗ 
ſchriften die Fleiſcheinfuhr aus den Oftgebieten unmöglich 
iſt. Abg. Zaremba fordert die Schaffung einer ſtaatlichen 
Organiſation, die eine planmäßige Verproviantierungs⸗ 
politik führen muß. 

Ein oberſchleſiſcher Abgeordneter wies darauf hin, 


daß die Löhne in Polniſch⸗Oberſchleſien niedriger als die 
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derte Auszahlung von Unterſtützungen für Kurzarbeiter. 
Damit wurden die Dienstagberatungen geſchloſſen. 


Bon der Kraukenkaſſe. 


Die Dienstagſitzung der Krankenkaſſenverwaltung 
leitete der Vorſitzende Kaluzynſki. Der Direktor teilte 
mit, daß das Bezirksverſicherungsamt endlich die ſchrift⸗ 
liche Antwort über die Ungültigkeitserklärung der vorletzten 
Ratsſitzung eingeſandt hat. Als Grund wird die Nicht⸗ 
einladung der Erſatzmänner angegeben. Die Verwaltung 
beſchloß, dem Amt zu antworten, da fie der Anſicht ift, 
daß die Auslegung falſch fet. 

In Sachen des Platzankaufs an der Lagiewnicka⸗ 
Straße 37, teilte Ing. Szuſter mit, daß der Beſitzer des 
Platzes den Preis von 3 auf 2 Zloty ermäßigt hat, daß 
die beſondere Kommiſſion dieſen Preis ſedoch noch zu 
hoch findet. Am Dienstag weilte ein Delegierter des 
Geſundhelts departements in Lodz, der die Ambulatorien 
und die Einrichtungen der Kaſſe prüfte. Der Delegierte 
ſprach der Verwaltung feine Anerkennung über die muſter⸗ 
gültige Führung der Heilanſtalten aus. 


Als nächſter Punkt der Tagesordnung wurde die 
Angelegenheit der Lohnforderungen der Krankenkaſſen⸗ 
apotheker behandelt. Die Apotheker fordern: für einen 
Gehilfen 370, für einen vollen Apotheker 472.50 und für 
die Leiter der Apotheker 580 Zloty monatlich. Beſchloſſen 
wurde die endgültige Regelung des Streites der Kran⸗ 
kenkaſſenleitung zu übertragen. 


Hierauf erſtattete der Direktor Bericht über den 
Aerzteſtreik. Danach hat ſich die Frequenz der Kranken 
um 70 Prozent herabgeſetzt, was beweilt, daß dieſer 
Prozentſatz Kranker vor dem Streik nur ärztliche Hilfe 
beanſprucht bat, ohne dieſe Hilfe in Wirklichkeit nötig 
zu haben. Auch die Frequenz in den Apotheken hat 
ſich bedeutend verringert. Die Regierungsbehörden 
beabſichtigen, die Militärärzte für die Krankenkaſſe zu 
verpflichten, um den Verſicherten auch die Heilung in 
den Ambulatorien zu ermbalichen. Zum Schluß wurde 
deſchloſſen, einen Flugzettel an die Verſicherten heraus ⸗ 
zugeben, der den gegenwärtigen Stand des Streiks 
beleuchtet. 


i Wegen vorgerüdter Zeit wurden die Verhandlungen 
über die übrigen Punkte der Tagesordnung bis zur 
nächſten Sitzung vertagt. 


Am Freitag, den 27, Februar, um 7 Uhr abends, 
findet die Fortſetzung der Ratsverſammlung vom 13. Fe 
bruar ſtatt. Zur Beratung gelangen die in jener Sitzung 
unerle digt gebliebenen Punkte der Tagesordnung. 


Zum Aerzteſtreik. Das Arbeits miniſterium teilte 
mit, daß es den Standpunkt der Verwaltung in bezug 
auf das Schiedsgericht gutheißt. 

Strumpfwirkerſtreil. Die Strumpfwirkereien teilten 
ihren Arbeitern mit, daß die Löhne um 30 Prozent 
herabgeſetzt werden müſſen. Die Arbeiter beantworteten 
dieſe Lohnreduzierung mit dem Streik. Der Streik ift 
geſtern ausgebrochen. f 

Die Zahl der Arbeitsloſen iſt im Jahre 1925 
im Verhältnis zum Jahre 1924 um 15 000 Perſonen 
geſtiegen. 

Die Firma Heinrich Kadler und Erben hat ihre 
Jahlungsunfäbigkeit anarmeldet. Die Paſſiva betragen 
155000, die Aktiva 40 000 Zloty. 5 


117000 Rekruten im Jahre 1925. Der Miniſter⸗ 
rat hat in feiner geſtrigen Sitzung eine Geſetzvorlage 
angenommen, wonach in dieſem Jahr 117000 Rekruten 
einberufen werden ſollen. 


Die Beſtattung Ludwig Piaskowſkis geſtaltete ſich 
aeſtern zu einer ungewöhnlichen Trauerkun dgebung. Der 
Zug des Trauergeſolges ſchien kein Ende nehmen zu 
wollen. Im Trauerhauſe und am Grabe ſprach inoffiziell 
Paſtor Wannagat. Die Freunde des Verſtorbenen ſangen 
im Trauerhauſe und am Grabe Trauergeſänge. 

Im Kreditverein ſand geſtern die Jahres haupt, 
verſammlung ſtatt, in der 8 Direktoren gewählt wurden, 
darunter Abg. Helmann. Nach der Wahl erklärte der 
größere Teil der gewählten Verwaltungsmitglieder, mit 
Herſch Helmann zuſammen nicht arbeiten zu wollen, und 
legte die Mandate nieder. 


Verhaftete Poliziſten. In der Szopena 4 fand 
vorgeſtern ein Faſtnachts vergnügen ſtatt, auf dem die 
Boliziiten Przybyszewſki und Sawilanow den 16-jährigen 
Mieczyſlaw Dlugosz während eines Streites durch Revol 
2 verſchüſſe verwundeten. Die Poliziſten wurden verhaftet. 


5. Klaffe — 11. Tag. 
Hauptgewinne: 


Zloty 5000 auf Nr. 12 278. 
I. 3000 auf Nr. Nr, 9612, 22 447. 
31. 2000 auf Nr. Nr. 9812, 10 729, 23 083. 
I. 500 auf Nr. Nr. 27 524, 31 241. 
1. 250 auf Nr. Nr. 2195, 2208, 6695, 9288, 31 261. 


Dereine. 
Ein Vortrag über „Orientaliſche Poeſie“. 


Der Europäer im allgemeinen ſowie der ſich als beſonderer 
euxopäſſcher Stamm betrachtende Lodzer „Kosmopolit“ reden 
recht gern mit Geringſchätzung von wilden Völkern, die da 
draußen in Aſien und Afrika leben ſollen. Wie ſich der große 
Anthropologe Dr. Luſchau über die ſogenannten wilden Völker 
äußert, iſt bereits früher in den Zeilen unſeres Blattes erwähnt 
worden. Daß dieſe Völker eine viel höhere Intelligenz und 
Moral beſitzen, als wir eingebildeten Europäer uns träumen 
laſſen, zeigte uns auch der am 19. Februar im Commisverein 
von Herrn Dr. Kotzjan gehaltene Vortrag. Zwiſchen den 
Erklärungen über die uns fremden Eigentümlichkeiten der Orien⸗ 
talen und dem formellen Aufbau ihrer Poeſie wurden vom 
Vortragenden viele köſtliche Perlen der orientaliſchen Dichtung 
eingeſtreut, die dem zahlreich erſchienenen aufmerkſamen Publikum 
die Ueberzeugung beigebracht haben dürften, daß der Menſch 
auf der ganzen Erdkugel nichts weniger als Menſch iſt, ein 
mennisco, wie die alten Deutſchen ſagten, d. h. ein intelligenz- 
begabtes Weſen. Viel Belehrendes für den Euxopäer enthalten 
ſelbſt die vom Redner zitierten afrikaniſchen Weisheitsſprüche. 


Durch feine Vortragsart gelang es dem Redner, das Publikum 


ſtets in Spannung zu erhalten. Gut wirkten auch die nach dem 
Vortrage von Herrn Arndt unter Klavlerbegleitung vorgetra- 
genen drei arabiſchen Lieder in der Urſprache, deren deutſche 
Ueberſetzung vorher vorgeleſen wurde. H-n. 


Generalverſammlung des Deutſchen Lohrervereins zu Lodz. 
Am Sonnabend, den 21. d. M., fand ſatzungsgemäß im Vereins- 
lokale, Petrikauer 243, um 8 Uhr abends die Generalverſammlung 


ſtatt. Nachdem Herr Thiem die Sitzung eröffnet hatte, wurde 


zur Erledigung der Tagesordnung geſchritten. Beifäll ig gelangte 
der Antrag, auch in dieſem Jahre eine Pädagogiſche 
Woche während der Diterferien zu veranſtalten, zur Annahme. 
Nachdem noch einige andere Angelegenheiten beſprochen waren, 
erfolgte das Verleſen des Jahresberichtes durch die Schrift- 
führerin. Aus demſelben war erſichtlich, daß der Vorſtand be- 
ſtrebt war, den Verein pflichtgerecht zu leiten. Die anregenden 
Vorträge, der Rihard-Wagner-Abend, die anderen, wenn auch 
wenigen aber doch recht netten geſelligen Veranſtaltungen, 
vor allem aber die Veranſtaltung der Pädagogiſchen Woche, 
lieferten den Beweis dafür. Trotz all der redlichen Bemühungen 
verhielten ſich 75 Prozent der Vereinsmitglieder dem Vereine 
gegenüber ganz paſſiv — eine wahre Glanzleiſtung unſerer 
deutſchen Lehrerſchaft! Hoffentlich wird der Schlußſatz des 
Jahresberichtes zur Tatſache und Schillers Worte: „Und neues 
Leben blüht aus den Ruinen“, werden im vollen Sinne in 
dieſem Vereinsjahre zur Wirklichkeit. Nach erfolgter Entlaſtung 
des Vorſtandes wurde zur Wahl geſchritten. Wahlleiter war 
Herr A. Breyer -Zgierz. Beiſitzende die Herren A. Follak 
und J. Raths. Schriftführer Herr A. Reich. Herr Breyer 
dankte dem Vorſtande, ganz beſonders dem bisherigen 
Vorſitzenden, Herrn Hermann Thiem, für ſeine aufopfernde 


Arbeit, die derſelbe in ſelbſtloſer Weiſe dem Verein 
durch eine lange Reihe von Jahren angedeihen 
ließ. Nachdem H. Thiem ganz entſchieden eine Uns» 


nahme bei Wiederwahl abgelehnt hatte, zeitigten die Wablen 
folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender: Herr Otto Zielke, 2. Vor⸗ 
ſitzender: Herr Ernſt Gollnick. Beiſitzer die Herren: Auguſt 
Kollat, Adolf Hoffmann, Reinhold Klim, Julius Raths, Auguſt 
Utta, Ernſt Weigt. Schriftführer: Frl. Eugenie Meyer und 
Herr Georg Michel. Kaſſierer die Herren: Otto Weinert und 
Gottlieb Raths. Wirte: Herr Alfred Stark und Frl. Wally 
Fiedler. Bücherwarte: Frl. Erna Matz und Herr Arthur Reich. 

Chriftliaer Commisverein z. a. U. Am Donnerstaa, den 
26. Februar 1925, Vortrag von Dr. Kotzian über das Thema 
„Das Schulweſen hiſtoriſch beleuchtet“. Siehe auch Anzeigenteil. 

Der Verein deutſchſprechender Meifter und Arbeiter ver 
anftalfefe am vergangenen Sonnabend im Engliſchen Saole einen 
wohlgelungenen Masbenball. Eine große Anzahl von Mas ben 
gestaltete das Treiben intereſſant. Der Beſuch war ſehr groß, 
ſo daß ſich die Tänzer nur mit Mühe fortbewegen konnten. 
Meiſter Thonfeld ließ feine munteren Weiſen bis in den hellen 
Morgen hinein ertönen. c 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Sänger! 
Am Sonntag, den 1. März 1925, um 10 Uhr vormittags, 
findet die übliche Monatsſitzung ſtatt. um zahlreiches Erſcheinen 
der aktiven wie paffiven Mitglieder bittet der Dorftand,. 


Vorſtand der Jugendabteilung. 

Sonnabend, den 28. l. M., nm 7 Uhr abends, findet im 
Parteilotal eine Sitzung des Vorſtandes der Jugendabteilung ſtatt. 
da wichtige Fragen auf der Tagesordnung ſtehen, iſt das Erſcheinen 
ſämtlicher Vorſtands mitglieder unbedingt erforderlich. Ft 


Am Montag, den 2. März l. J., halt im Saale an der 
Andrzejafteaße Nr. 17, um 7 Uhr abends, Herr S. Hayn einen 
allgemein verſtändlichen Vortrag über das Thema „der Menſch“. 
Die Mitglieder und Anhänger der Jugendorganifation werden hierzu 
eingeladen. ö a 
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Bezugnehmend auf das preſſegeſetz § 22. bitten wie höflich 
um Richtigſtellung des in Ur. 25 „Lodzer Volkszeitung“ erſchlenenen 
Artikels, unter der Ueberſchrift „Mehr Ehrlichkeit“ da er der Tat ⸗ 
ſache nicht entſprechende Hußerungen enthält, Und zwar, im letz⸗ 
ten Abſatz, bezüglich der verſammlung des d. V. V. in Konſtan⸗ 
tynow: 
. 1) Here Abg. Utta, ſagte nicht, wie das in der Volkszeitung 


behauptet wurde „Wenn nur Mitglieder des d. v. v. hier wären 


könnte ich Ihnen die Frage beantworten.“ f 

2) es iſt auch nicht wahr, daß einer der verſammlungsteil⸗ 
nehmer den Zuruf machte: „Werden Sie auf diefer geſchloſſenen 
verſammlung nicht ſchwindeln ?“ 

3) Es iſt auch nicht wahr, daß herr Abg. Utta die d. N. P. 
als nahe verwandt mit Moskau bezeichnette. Wir Dorftände Des 
d. v. v. ſprechen im Namen unferer Mitglieder Herrn Abg. Utta 
das vertrauen aus und bedauern, daß eine deutſche Zeitung, der⸗ 
artige Lügen ſchreiben kann. 

Es folgen Unterſchriften. 


Nachſchr. der Schriftlig: Wir bringen die 
Zuſchrift im Original, ohne in ihr die notwendigen ſprach · 
lichen Verbeſſerungen vorgenommen zu haben. Bemerken 
wollen wir jedoch, daß eine uns ihrer Handſchrift nach 
bekannte fouveräne Perſon in derſelben bereits herumge ; 
fuhrwerkt hat. Vor der Verbeſſerung lautete 3. B. der 
letzte Satz: „Wir Vorſtände Des D. V. V. ſprechen im 
Namen unſerer Mitglieder Herrn Abg. Utta das bedauern 
aus, das uſw.“. Das Wort „Vertrauen“ wurde erſt 
ſpäter hinzugeſetzt, ſo daß wir nicht ermitteln können, ob 
das Vertrauen von der Ortsgruppe des Verbandes ſelbſt 
ſtammt oder von dem Korrektor. 

Und nun zum Inhalt der Zuſchrift: 

Sie behauptet, Herr Abg. Utta hätte nicht geſagt 
„Wenn nur Mitglieder des D. V. B. hier wären, könnte 
ich Ihnen die Frage beantworten“. Was der Herr 
Abgeordnete aber geſagt hat, wird verſchwiegen. Alſo hat 
er doch etwas geſagt und zwar etwas Derartiges, daß es 
die Herren zur Verteidigung nicht anführen können. 

Die Herren Einſender behaupten den Zuruf nlcht 
gehört zu haben. Wir wiſſen von unſerem Gewährs⸗ 
mann aber etwas Anderes — das Gegenteil. Das Gehör 
der unterzeichneten Herren muß alſo für dieſen Zutuf 
ausgeſetzt haben. Aue 

Daß Herr Abg. Utta in bezug auf Moskau in 
Konſtantynow eine Ausnahme gemacht haben ſoll. ift 
uns nicht klar. In anderen Städten kannte er dieſe 
Skrupeln nicht. 5 

Was den Paragraph 22 des Preſſegeſetzes betrifft, 
ſo wollen wir die Einſender belehren, daß er nur von 
Berichtigungen ſpricht und das Hereintragen neuer Mo⸗ 
mente in eine Richtigſtellung nicht zuläßt. Keine Zeitung 
kann gezwungen werden, ſolcher Art von „Richtigſtellun⸗ 
gen“ aufzunehmen. Wir wollen die Sache mit dem 
„Vertrauen“ aber nicht beanſtanden und fie als Charakte - 
riſtikum feſthalten. Die Zuſchriſt kann alle unferen Ar⸗ 
tikel nicht entkräften. Wir verſtehen auch die Abſicht 
und wollen den Einſendern und dem Initiator des Eins 
geſandts ihr Vergnügen nicht nehmen. . l 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Ludwig Kut 
Druck: J. Varanowſti, Lodz, Petribauer 109. 1 


Theaterverein Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 5 


Heute, Donnerstag, den 26. Februar 1925, 
um 8 Uhr 15 Min. abends: 
Premierenabonnement Nr. 21. 
Zum erſten Male! 5 


„Die kleine Sünderin“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. 
Muſik von Jean Gilbert. 
Muſik! Geſang! Tanz! Schlager! 2 
Keine erhöhten Preiſe! Keine erhöhten Preiſe! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm: 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
> } Dietel, Petrikauer 157. N 
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Sede es 2 


auf reinen Nordkurs. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 25 


Links oder rechts? 


dur Tagung des Volksverbandes. 


Auf der letzten Tagung des D. V. V. wurde 
Klage darüber geführt, daß die Deutſche Arbeits: 
partei Polens den Weg nach links eingeſchlagen 
und dadurch eine Kluft zwiſchen ſich und den 
übrigen Deutſchen geſchaffen hat. Zu demſelben 
Thema äußerten ſich des öfteren die hieſigen zwei 
deutſchen bürgerlichen Zeitungen. Auch fie be: 
zeichneten den Weg als falſch, den die D. A. P. 
betreten hat. 

Eine Erklärung, warum die zwei Zeitungen 
dieſe Anſicht verfechten, iſt einfach und leicht zu 
finden. Die beiden Blätter find eben bürger: 
liche Zeitungen, die, wie wir oft zu beweiſen 
Gelegenheit hatten, der Sache der Werktätigen nur 
inſofern Intereſſe entgegenbringen, als ihnen dies 
zur Erhaltung ihres Abonnentenſtandes in den 
Reihen der Werktätigen notwendig iſt. Die Beſitzer 
der Blätter ſind Induſtrielle und größere Kauf: 
leute, die ſich wegen ihres heutigen Beſitzſtandes 
den von der D. A. P. und den ſozialiſtiſchen Par- 
teien angeſtrebten neuen und gerechten ſozialen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſen widerſetzen. Aus 
dieſem Grunde müſſen die Redakteure dieſer 
Blätter in dem Sinne arbeiten, wie ihnen dies die 
Geldgeber diktieren. Daß der Redaktionsſtab ſehr 
oft, faſt ſtets, perſönlich anderer Meinung iſt, 
ſpielt dabei natürlich keine Rolle. Geſchrieben wird 


eben ſo, wie dies die Brotherren verlangen. Dies 


dürfte jedem klar ſein. 


Ganz etwas anderes aber iſt es, wenn man 
als Erwählter und Führer des deutſchen Volkes 
vor die Maſſen tritt und die Anſichten der Beſitzer 
dieſer bürgerlichen Zeitungen predigt. Hier iſt der 
Grund noch ein anderer: Man fühlt ſich erſtens 
in den Kreiſen, „die etwas haben“, viel wohler, 
auch wenn man ſelbſt ein armer Teufel iſt, zwei: 
tens iſt man nicht den Verfolgungen der Kapita⸗ 
liſten ausgeſetzt. Auch endet gewöhnlich eine ſolche 
Karriere mit einem warmen, „wohlverdienten“ und 
ſorgenfreien Lebensabend, während die anderen 
Führer, die Gerechtigkeit in der Welt erſtreben, in 
den allermeiſten Fällen bis in den ſpäten Lebens⸗ 
abend hinein, ſchwer für ihr Brot arbeiten und 
kämpfen müſſen. Es iſt alſo viel bequemer, den 


Rechten oder Halbrechten — in der Sprache des 
Arbeiters der Gelbe genannt — zu markieren, 


als der linken Bewegung das Wort zu reden und 
in ihr den Mann zu ſtellen. Aufrichtige 
Charaktere verzichten aber auf die Bequemlichkeit 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Haus Dominik, 
(87, Fortſetzung.) 


Wenn der Wind gut ſteht, Gloſſin, dann lernſt du 
diefe Nacht doch noch...“ 

Der Reſt erſtarb im Brauſen der Turbinen. 

Atma trat an die Steuerung und ſetzte das Schiff 
Der Weg gerade über den Pol 
blieb der ſicherſte. 

Auf der Wleſe vor dem Herrenhauſe in Linnais 
ſetzte R. F. c. 1 leicht und beinahe erfhütterungsfrei 
auf. Mit ſtarken Armen trug Erik Truwor den wun⸗ 
den Freund in ſein Heim während Jane am Arm 
Atmas folgte. 

Und dann kamen Tage banger Sorge. Die Ver⸗ 
wundung Silveſters war nicht lebensgefährlich. Die Kugel 
Gloffins war an einer Rippe abgeglitten und hatte nur 
eine Fleiſchwunde verurfacht. 

Lange Tage und kurze, hell dämmernde Nächte 
ſolgten aufeinander, in denen Jane nicht vom Lager 
Silvelters wich, Atma ſich mit ihr in die Pflege teilte. 
Ama, der die Dinge, anders anſah als der ſchwediſche 
Arzt. Atma, der die wildeſten Fieberträume Silveſters 


. beruhigte, wenn er ihm die Hand auf die Stirn legte. 


„In der fünften Nacht wird die Entſcheidung fallen.“ 
Atma hatte es Erik Truwor zugeflüftert, als fie den 
Verwundeten aus dem Rapid Flyer trugen und auf ſein 
Lager betteten. Jane hatte die Worte gehört, fo leise fie 
auch geſprochen wurden. 
Heute war die fünfte Nacht. In dem verdunkelten 
Zimmer ſaß Jane am Lager Silveſters und bewachte 


lede Regung des Kranken. 


Lodzer Volkszeitung 


und ſehen es als ihre Pflicht an, auf dem Poſten 
zu verharren, auf welchen fie die foziale Ungerech—⸗ 
tigkeit geſtellt hat. Dies zur Charakteriſtik der 
Führer. 

Und nun die Sache ſelbſt. 

Der Kampf der deutſchen Bevölkerung Polens 
in ihrer Geſamtheit, wie übrigens auch der Kampf 
aller anderen Minderheiten in den verſchiedenen 
Staaten und Ländern, konzentriert ſich auf die 
Erhaltung der völkiſchen Kultur und der völkiſchen 
Eigenarten. Die Geſchichte und auch die Gegen⸗ 
wart beweiſen, daß die Minderheiten überall in 
der Welt mit ihren den rechten Parteien vorge: 
brachten Forderungen abprallen. Aber nicht nur 
das. Die Minderheiten werden verfolgt und ſind 
Schikanen ſeitens der rechten Parteien ausgeſetzt. 


Polen liefert dafür den klaſſiſchſten Beweis. Da⸗ 


gegen bringen die linken Parteien, vornehmlich 
aber die ſozialiſtiſchen, den Minderheiten nicht nur 
Verſtändnis entgegen, ſondern ſetzen ihre Kraft 
dafür ein, den Nationalitätenhaß und den Chau⸗ 
vinismus dadurch aus der Welt zu ſchaffen, daß 
jeder Erdenbürger ſeine Mutterſprache, Eigenart 
und Kultur pflegt. Wir erinnern an die Stel: 
lungnahme der fortſchrittlichen Parteien in der 
Schweiz, die ein friedliches Zuſammenleben der 
verſchiedenen Völker geſchaffen haben. Wir er⸗ 
innern an die ſozialiſtiſche Macdonald Regierung, 
die mit aller Entſchiedenheit für die kulturelle 
Gleichberechtigung nicht nur ihrer Völker eintrat, 
ſondern in ganz energiſcher Weiſe auch die Rege— 
lung der Minderheitenſrage in Polen forderte. 


Welche Stellungnahme nahm aber gerade bei 
dem Sturz Macdonald die Lodzer deutſche bür⸗ 


Freitag, den 27. Februar 1925 


wollten, was der Sozialismus anſtrebt und welche 
Anſichten er gerade den Minderheiten gegenüber 
verfechtet. 

Können, ja wollen die Herren Souveräne 
aber die Wahrheit behandeln? Können ſie die— 
ſelbe überhaupt begreifen? Ihre Demagogie 
ſcheint ihnen ſchon ſo ſehr ins Fleiſch und Blut 
übergegangen zu ſein, daß ſie es nicht mehr 
merken, daß ſie nur mit Lügen operieren. 

Bei uns gefällt dem Herrn Abgeordneten die 
P. P. S. nicht, und der Umſtand, daß die D. A. P. 
oft die Zuſammenarbeit mit dieſer Partei pflegt. 
Gewiß haben auch wir unſere Einwände gegen 
die polniſchen Sozialiſten. Wir wiſſen es ganz 
gut, daß die P. P. S. aus Furcht vor der na⸗ 
tionalen Konkurrenz leider die national-polniſche 
Seite zu kraß hervorkehrt. Doch müſſen wir von 
den Uebeln das kleinſte wählen. Es iſt bisher 
nur ſelten vorgekommen, daß dieſe Partei uns ihre 
Unterſtützung verſagt hat. Und deswegen betrach⸗ 
ten wir es als unſere Pflicht, in einer loſen Zu: 
ſammenarbeit mit dieſer Partei für unſere 
Wähler, für die deutſchen Werk⸗ 


tätigen die Verfolgungen zu mildern, der jeder 


Deutſche in Polen ausgeſetzt iſt. Wir können 
der Anſicht einiger deutſcher Kreiſe nicht folgen, 
die die „weiſe“ Theſe bei der parlamentariſchen 
Arbeit aufgeſtellt haben: „In Polen gehen wir 


mit den Linken, ſollten wir aber in Deutſchland 


wohnen, ſo kommandieren wir: „Augen rechts!“ 

Dies iſt unaufrichtig, unehrlich. Gerech⸗ 
tigkeit muß man nicht nur für ſich, ſondern auch 
für den anderen fordern. 


Aber noch eine andere Sache veranlaßt die 


gerliche Preſſe ein? Wir wieſen damals darauf D. A. P. zur Aufrechterhaltung ihres Programms. 


hin. „Endlich Sturz der Sozialiſtenregierung 
Englands“ jauchzte die „N. L. Ztg.“ Auch die 
andere Zeitung hielt mit den Frohlockungen nicht 
zurück. Es iſt eben der Sozialiſt geſtürzt worden 
und die konſervativen Kapitaliſten kamen ans 
Ruder. Die Verwandtſchaft des Geldbeutels war 
den Zeitungen näher als die Gleichberechti— 
gung der Minderheiten. Wir weiſen auf 
Preußen hin. 
in den letzten Tagen die kulturellen Forderungen 
der zwei polniſchen Abgeordneten berückſichtigt. 
Aber auch in allen anderen Staaten ſehen wir 
dasſelbe Bild. Dafür ſorgt die Interna— 
tionale. Dieſelbe, der die Herren Abgeordneten 
des D. V. V. ſo ſehr ängſtlich aus dem Wege 
gehen, der die Mitgliedſchaft des D. V. V. 
aber nicht aus dem Wege gehen würde, wenn die 
Herren Souveräne die Tatſachen mitteilen 


Es war nach Mitternacht, und das fahle Licht des 
jungen Tages dämmerte durch die Schatten des Zim⸗ 
mers. Mit Angſt und Freude bemerkte Jane eine Ver⸗ 
änderung in den Zügen Silveſters. Es zuckte leiſe darin. 
Die geſchloſſenen Augenlider ſchienen ſich heben zu wollen. 
Der Körper machte ſchwache Bewegungen. 

War das der Tod? Oder war es Erwachen zu 
neuem Leben? 

Die Sorge überwältigte Jane. Sie wollte Atma 
rufen, doch die Stimme verſagte ihr. Rückhaltslos über⸗ 
ließ fie ſich den Gefühlen, die in ihr ſtürmten. Sie um⸗ 
ſchlang Silveſters Hals, ſie flüſterte ihm zärtliche Worte 
zu und drückte ihre Lippen auf ſeine Stirn. Alle Inſtruk⸗ 
tionen des Arztes, alle Weiſungen Atmas waren in 
dieſem Augenblick vergeſſen. a 
„Silveſter, verlaß mich nicht! 
bei mir!“ 

War es der Klang ihrer Stimme ſo nahe an ſeinem 
Ohr! Einen Augenblick hob er die Augenlider, als ſuche 
er mit Gewalt die Umgebung zu erkennen. Dann ſchloſ⸗ 
jen fie ſich wieder. Der Kopf ſank tiefer. Er lag ganz 
ſtill und regungslos. 

„Silveſter!“ : 

Ein Schrei aus tiefiter Not war es. 


Silveſter, bleibe 


Reife ſank fie 


neben dem Bett auf die Knie und vergrub das Antlitz] mich allein mit Silvester. Zur rechten Zeit will ich 


in ihre Hände. f b 
Atma war in das Zimmer getreten. Seine Augen 
ruhten forſchend auf den Zügen Silveſters. 


„Die Seele ift ſtärker als der Tod... Er ft |: 


gerettet.“ a 
Er murmelte es leiſe und trat zurück, 

Von neuem öffnete der Kranke die Augen. Dies⸗ 
mal viel freier und leichter. Und ſah mit freud vollem 
Staunen den blonden Kopf an feiner Bruft, deſſen Ant⸗ 
litz ihm verborgen war. 

„Wer... Was iſt. 

Jane war aufgeſprungen. 


Die dortige Sozialdemokratie hat 


Die nationale Verhetzung iſt eine Gefahr für 
die Werktätigen als ſolche. Die Kapita⸗ 


liſten ſtellen ſich in allen Ländern an die Spitze 


der gelben und weißen Bewegungen, nur zu dem 
Zweck, um die Werktätigen auf nationalem Gebiet 
zu verhetzen, die Arbeiterſchaft zu zerſplittern, um 
aus dieſer Feindſchaft materiellen Nutzen zu 
ſchlagen. Dagegen finden die Kapitaliſten aller 
Nationalitäten ſtets den gemeinſamen Hut. In 
Lodz gab es bei den Krankenkaſſenwahlen eine 
gemeinſame Liſte der deutſchen, polniſchen 
und jüdiſchen Induſtriellen, da das Kurienwahl⸗ 
recht den Stimmenfang bei den Werktätigen un⸗ 
möglich gemacht hatte. In Paris fand unlängft 


eine Konferenz aller Montaninduſtriellen der Welt 


ſtatt. Es wurde ein großer Truſt gebildet, obwohl 
der verhaßte Deutſche an demſelben Tiſch mit dem 
Polen und Franzoſen ſaß. Durch die Schaffung 


„Er lebt, er wird leben!“ 
Noch erkannte Silveſter ſie nicht. 
„Wer tft... wer biſt ..“ 
„Jane, deine Jane bin ih... Jane iſt bei dir! 
hat uns wleder vereinigt.“ | 
Der Schimmer des Verſtehens, des Wiedererkennens 
flog über die Züge Silveſters. 

Jane?“ 


Gott 


* 7 


„Ja, deine Jane... für das ganze Leben!“ 


„Jane! .. Jane!“ ... Er wiederholte den Namen, 
als gewähre ihm das Ausſprechen höchſte Seligkeit“ Er 


hob die Arme und legte ſie um Janes Hals. Er zog ihr 


Haupt zu ſich und lehnte ſeine Wange an die ihre. 


„Meine Jane“, ſagte er ſo leiſe, daß ſie wohl be⸗ 
merken konnte, 
übermannen drohte. 

„Vor Gott ſchon lange und jetzt auch vor den 
Menſchen.“ 


Seine Augen ſchloſſen ſich wieder, aber das ſelige 
Schnell und ſanft 


Lächeln blieb auf ſeinen Lippen. 
ſchlummerte er ein. 
Mit unhörbaren Schritten trat Arma neben Jane. 
„Dein Geliebter ſchläft. Die Gefahr iſt vorüber. 
Du armes Kind mußt auch ruhen. Komm und laß 


dich rufen.“ 


„Er ſchläft, er iſt gerettet!“ wiederholte Jane. Sie 


ſprach es leiſe. 

Nachdem die Kriſis überſtanden, die Kraft 
Fieber gebrochen war, machte die Geneſung Silveſtere 
ſchnelle Fortſchritte. 


Stunde des Tages war eine Stunde des Glücks für die 
Liebenden. Ein unendliches Glücksgefühl durchflutete ibre 
Herzen. In dem dichten Graſe am Flußufer ließen ſie ſich 
nieder. Silveſter lehnte ſeinen Kopf in Janes Schoß und 
ſchloß tief atmend die Augen. (Fortſetzung folgt.) 


wie die körperliche Schwäche ihn zu 


des 


Schon am dritten Tage ging er on 
Janes Arm über die Wege des parkartigen Gartens. Jede 


. 
N 
h 


nicht zu vernachläſſigen, Herta. 


2 (Beiblatt) 
des Truſtes ſollen die Arbeiter dieſer Induſtrie 
beſſer ausgebeutet und die Welt mit allen ihren 
Nationalitäten geſchröpft werden. Nicht unbekannt 
iſt doch auch die Tatſache, daß ſich felbft wäh: 
rend des Krieges die deutſche und franzö— 
ſiſche Montaninduſtrie verſtändigte und ihren 
Ländern gemeinſam feſtgeſetzte Preiſe diktierte. 

Um nun den Werktätigeg der Welt im Kampfe 
gegen dieſe Korruptionen und gegen dieſen Volls— 
und Weltbetrug beizuſtehen und tatkräftiger Mit: 
kämpfer zu ſein, müſſen die Deutſchen Polens 
den linken Weg gehen. Dies liegt in ihrem 
Intereſſe als Deutſche und als Men⸗ 
ſchen. Durch ihre Mitarbeit müſſen ſie die 
Löſung des geſamten Minderheitenproblems der 
Welt erkämpfen. Und deswegen ſteht die Deutſche 
Arbeitspartei Polens in den Reihen derjenigen, 
die Gerechtigkeit, Freiheit und Brüderlichkeit auf 
ihre Fahnen geſchrieben haben. 

Ein Ableiten der deutſchen Bevölkerung Po: 
leus aber von dieſem einzig und allein richtigen 
Weg durch die Herren vom D. V. V. und ihre 
Demagogenpolitik iſt gleichbedeutend mit der 
Untergrabung der eigenen Forderungen und mit 
dem Rücktritt. Sollte den Herren Abgeord— 
neten und ihren Anhängern hierin noch etwas 
unklar ſein oder mißfallen, ſo wollen wir gern 
noch weiter aufklären. 

Mit der bürgerlichen Partei und dem Dies: 
bezüglichen Artikel der „N. L. Ztg.“ wollen wir 
uns in der nächſten Nummer beſchäftigen. I. K. 


Frunſe für Ausbau 
der Sſowjetarmee. 


Die Nähe des 7. Jahrestages der Roten 
Armee veranlaßte den neuen Do eee 
1 Frunſe. vor den Hörern der Moskauer Mi: 
litärſchulen und den offiziellen Dertreter der Moskauer 
Garnſſon eine große Rede über die Rote Armee 
zu halten. Frunſe erwähnte die angebliche Ein- 
breiſungspolitik der WMeſtmächte und drückte 
feinen Sweifel darüber aus, ob es einen Sweck 
hätte, die Kräfte der Roten Armee weiter einzu- 
ſchränken. Obwohl die Sſowjetunjon nur den Frieden 
wünſcht, bonſtatiert fie doch, daß bloß eine Derftär- 
bung ihrer Kampffähigbeit einen Angriff ihrer Feinde 
abwehren Kann. Frunſe ſuchte die Beſchuldigung 
bezüglich eines roten Imperialismus abzumeijen. 
Die erſte Aufgabe ſei, die Militärmacht der Siomjet- 
union jo zu erhöhen, daß künftig bein Ultimatum 
Curzons befürchtet werden müſſe. 

Er ſagte dann weiter: „Es iſt nicht wahr, daß 
ich zu denen gehöre, welche bei jeder Gelegenheit 
für den Krieg mit Kumänien auftraten, doch kann 
ich auch nicht beſonderer Sympathien zu der gegen- 
wärtigen Regierung Rumäniens beſchuldigt werden. 
Als gebürtiger Beſſaraber iſt es mir unmöglich, 


0 9 
Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(14. Fortſetzung.) 
„O, das iſt ſchade! Ich hatte geglaubt, wir wür⸗ 
den am Nachmittag einen längeren Ritt miteinander 


machen⸗ können.“ 


Raſch ſah er ſie an. Hatte nicht Enttäuſchung aus 
ihrem Ton geklungen? Ihr Geſicht war kühl und ruhig, 
ihr Blick wie immer feſt und klar. Es ging durch ihn 


hin: wäre fie doch wenigſtens eine andere, als die ſie 


war, eine, die mit kokettem Spiel, mit verliebtem Tän deln 
zu reizen wußte, oder eine von den Leidenſchaftlichen, 
Eiferſüchtigen, die, indem ſie auälen und fordern, 
auch beſchäftigen. Aber ſie forderte nichts, ſie nahm 
ihn nur mit der? Ruhe völliger Beſitzesſicherheit als ihr 
Eigentum. 

„Vielleicht kann ich mich doch noch frei machen, ich 
weiß nicht, aber vielleicht“ - 

Sie nickte und lächelte ein wenig zu ſeinen haſtigen 
Worten. 

„Ich würde mich freuen, aber deiner Dienſtpflicht 
will ich dich darum nicht abtrünnig machen.“ 

Seiner Dienſtpflicht — er fühlte, wie er rot wurde, 
und beugte raſch ſich nochmals über ihre Hand. 

„Ich wünſche auch meine Pflichten dir gegenüber 
Geſchieht's doch einmal 
— dann verzeih. Auf Wiederſehen.“ N 

Wie eilig er es hatte! Sie blieb ſtehen und ſah 
ihm nach, wie er haſtig zum Flurausgang hinſchritt. 
Er blickte nicht noch einmal von der geöffneten Tür nach 
ihr zurück. Da ging ſie langſam zum Frühſtückszimmer 
hinüber. 


Lo d zer Holts zeitung 


mit einem Regime zu ſhmpathiſieren, wie es ſeßt in 
Befjarabien, in der Bukowina und in den übrigen 
von den Rumänen beſetzten Gebieten herrſcht. Ich 
bann der rumäniſchen Regierung verſichern. daß wir 
den König und ſeine Armee nicht fürchten. 
Lediglich unſer inniger Friedenswille geſtattet es 
den rumänischen Boſaren, die Ausnutzung der ver⸗ 
ſblavten Maſſen in Beſſarabien und der Bubowina 
forfzujeßen.“ 

Frunſe ſchloß mit den Worten. „Dir jind 
überzeugt, daß die bloße Exiſtenz des Friedens und 
unſere Friedenserfolge zur Entſcheidung verſchiedener 
Fragen und darunter auch der beſſarabiſchen Frage 
führen werden. Dazu brauchen wir jedoch beinen 
Krieg gegen Rumänien vorzubereiten oder zu orga- 
niſieren. Alles bann ohne Kampf erledigt werden.“ 


Auch Schweden rüſtet ab. 


Dem Beifpiel der ſozialiſtiſchen däniſchen Ke⸗ 
gierung ſchließt ſich auch die ſozialiſtiſche in Schweden 
an. Der Mannſchaftsbeſtand wird um ½ herab- 
geſetzt und die Dienſtzeit bei der Infanterie auf 
140 Tage, bei den anderen Truppenteilen auf 
200 Tage feſtgeſetzt. Durch die Reduzierung werden 
100 Millionen Kronen geſpart. Und in Polen ſchreit 
der Kriegsminiſter nach neuen Küſtungen für Ar- 
tillerie, Flieger und Flotte, und die Bevölkerung 
zahlt immer mehr Steuern für den Militarismus. 


Der ungarische Matteotti. 


In feierlicher Trauer haben die ungariſchen Arbeiter 
den Jahrestag eines der furchtbarſten Verbrechen des 
weißen Terrors begangen, das als der ungariſche Matteotti⸗ 
Fall bekannt iſt. Es ſind jetzt fünf Jahre, daß Somogyi 
und Bacſo, beide Redakteure des ungariſchen ſozialdemo⸗ 
kratliſchen Blattes „Nepſzawa“ und Männer von ſehr 
gemäßigten Anſchauungen, von Offizieren in einem Auto⸗ 
mobil verſchleppt wurden, um ſpäter als ſkalpierte und 
verſtümmelte Leichen aus der Donau gezogen zu werden. 
Obwohl die Mörder in Budapeſt bald ſtadtbekannt waren, 
wagte niemand, ſie anzurühren, da fie unter dem perſön⸗ 
lichen Schutze Horthys ſtanden. Edmund Beniczly, der 
damalige Miniſter des Innern, hat jeither ſelbſt im unga⸗ 
riſchen Parlament erklärt, daß die Zivilbehörden damals 
die Mörder feſtgeſtellt und überführt hatten, daß aber 
die Militärbehörden die Angelegenheit niederſchlugen. 
Nunmehr haben die ungariſchen Sozialdemokraten neuer⸗ 
dings eine Anfrage in dieſer Angelegenheit an die 
Regierung gerichtet. Indem ſie die Tatſachen noch einmal 
vor der Oeffenllichkeit darlegen, erklären fie, daß ſie den 
ungariſchen Miniſterpräſidenten Graf Bethlen für perſön⸗ 
lich verantwortlich halten, ſolange dieſes ſkandalöſe Ver⸗ 
brechen ungeſühnt iſt. y 

Die ſozialdemokratiſche Parteileitung und die parla- 
mentariſche Fraktion haben in einer gemeinſamen Sitzung 
beſchloſſen, an die Regierung eine Dellaration zu richten. 


Ein Arbeiter iſt ohne Stab 
und Stütze, der nicht die 
Lodzer Volkszeitung lieft! 


Mr. 25 
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In dieſer wird betont, daß die Partei die Sache ihrer 
Märtyrer auch in der Zukunft nur mit größtem Nachdruck. 
verfolgen wird, und daß die Partei, falls die Regierung 
es verſuchen ſollte, ſie im Sande verlaufen zu laſſen, nichts 
unterlaſſen werde, um die Oeffentlichkeit aufzurütteln. 
Die Partei fordert, daß der geweſene Miniſter Beniczky 
und der geweſene Oberſtadthauptmann Mattyaſovszky von 
der Wahrung des Amtsgeheimniſſes enthoben werden. Die 
Deklaration weiſt auf die Mängel der bisherigen Unter ⸗ 
ſuchung und der Protokolle hin, und betont, daß die 
ungefühnt gebliebene Ermordung der beiden ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Redakteure ein Verbrechen iſt, das geſühnt 
werden muß. 


Die Bekämpfung | 
der Wohnungsnot in England. 


In der letzten Anterhausſitzung erhob ſich eine 
heftige Debatte über den von der Regierung beab- 
ſichtigten Bau von Stahlhäuſern, wie ſie Lord Weir 
zur Bebämpfung der Arbeiterwohnungsnot durch 
Maſſenprodubtionen vorſchlug. Don Labour-Abge⸗ 
ordneten wurde der Regierung der Vorwurf gemacht, 
daß die Durchführung dieſer Pläne ziegelloſer Häuſer 
ein vernichtender Schlag für die Hausbauinduſtrie 
fei, wenn auch tauſende unbeſchäftigte Eiſen- und 
Stahlarbeiter dadurch Arbeit bebhämen. 5 f 

Ein intereſſantes Angebot hat Schweden zur 
Bebämpfung der Häuſernot engliſchen offiziellen 
Kreiſen gemacht. nämlich in Mafjenprodukfion ſch we. 
diſche Holzhäuſer herzuſtellen und in England 
einzuführen. 


Humor. 


Eine deutſchnatlonale Wählerverſammlung in einem Heinen Orte 
Deutſchlands. 

Der Redner, ein ehemaliger Landrat, forderte Wieder 
herſtellung des Kaſſerreiches mit, dem alten Reichgadler. Er 
erklärte die Bedeutung des Adlers in jeiner Geſtalt und 
agte u. a.: 

25 „Sie müfjen ſich den Reichsadler folgendermaßen vorſtellen; 
Der Kopf des Adlers iſt Seine Majeftät, die Flügel ſeine 
Miniſter, der Kumpf iſt das Voll und.“ . 

„und der Hintern find Sie!“ ertönte eine Kleine Swiſchen⸗ 
bemerbung aus der Derſammlung, f 

Der Effekt des Redners war aus. 


Der fröhliche Geber. N be 

„Da“, ſagte ein Hater zu ſeinem Söhnchen, das dur Kirche 

ging, „ich gebe dir einen Groſchen und einen Pfennig. Du hannſt 
das eine oder andere in die Sammelbüchſe legen,“ 

Als Fritz heimbam, fragte der Dater, welches Geldſtuck 

er eingelegt habe. { 19 85 

„Den Pfennig“, geftand Feitz. 

„Warum?“ . 

„Ja, das bam jo: Der Pfarrer ſagte: 

Geber hat Gott lieb.“ — And da ich wußte, 

den Pfennig als den Groſchen hergeben würde, 

Pfennig ein.“ 0 


„Einen fröhlichen, 
daß ich viel lieber 
fo legte ich den 


Die gemütvolle Tochter. 1 
Elſa (die von ihrer Mutter, einer einfachen Frau, aus der 
‚Höheren Töchterfchule‘ abgeholt wird): „Geh' nur mit meiner‘ 
Schulmappe hinter mir her, Mutter, dann denken die anderen 
Kinder, wir hielten uns auch ein Dienſtmädchen!“ a: 
Was er bekomm. SE 

Ein Bauer hat eine Feuer verſicherung abgejchloifen. Als 

ihm der Verfiherungsagent den Derſicherungsſchein brinaf; 
fragt er: „Was bebomme ich, wenn mein Haus morgen abbrennt?“ 
„Na“, antwortete der Derſicherungsagent, „mindeſtens drei. 
Jahre.“ } 7% e een 
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Mit hartem Schritt trat Lothar von der Schwelle 
des Eiſenhoferſchen Hauſes auf den Bürgerſteig vor. 

Aufgeſchoben die Verlobung, die morgen proklamlert 
werden ſollte! Und wenn in ein paar Tagen Johann 
Auguft Eifenhofer nicht das klarſte Licht darüber hatte, 
daß in der Familie Werneburgk ſich keinerlei kompro⸗ 
mittierende Dinge vorbereiteten, würde es heißen — 
aufgehoben. 

Es ſollte klares Licht ſein und — klare Bahn. Er 
ſelber wollte ſie ſchaffen um jeden Preis. Auch wenn 
mit dem Mittel dazu der Vater nicht ganz einverſtanden 
wäre. Veſſer noch als dieſer kannte er ſelber feinen 
Bruder und nahm ſich das Recht, noch eigenſtem Ermeſſen 
zu handeln. 

Er rief eine Droſchke heran und nannte dem 
Kutſcher eine Straße. Es war dieſelbe Straße, in der 
Frau Eberhardine Nuding ihre Glanz und Feinplät⸗ 
terei hatte. 

In der ging's heute aufgeregt zu. Es war Sonn- 
abend, und die Haufen der geſtärkten Kragen, Manſchetten 
Chemiſetts, Bluſen und Röcke, die noch ihres ſonntäg⸗ 
lichen Glanzes harrten, wollten nicht kleiner werden. 
Rot glühten die Plättöfen, an langen Tiſchen ſtanden 
in ſchlohwelßen, kurzärmeligen, dünnen Jacken die Plätte⸗ 
rinnen, ließen die dampfenden Eiſen auf und nieder 
tanzen, und in der Mitte des überhitzten Raumes, dem 
die durch die weitgeöffnete Ladentür einſtrömende Herbſt⸗ 
luft keine Kühlung zu geben vermochte, ſtand wie ein 
Feldherr inmitten ſeiner Heerſcharen Frau Eberhardine 
Nuding und kommandierte, räſonnierte und feuerte zu 
immer größerer Eile an. Dabei packte ſie eine Anzahl 
gebügelter Oberhemden und Kragen in ein paar Bogen 
Zeitungspapier, umſchnürte ſie mit blauem Baumwoll⸗ 
garn und rief einem bildhübſchen Backfiſch, der in 
einer Ecke ſich mit ein paar jungen Katzen die Zeit 
vertrieb, zu: 5 8 hr 


„Du wirſt jawohl die kleenen Viecher noch zu Tode 
murfeln, Paula! Hierher kommſte und da trägſte dem 
Herrn Amtsrichter die Wäſche hin. Was, das willſte 
nich? Paßt ſich nich mehr für dich, weil, du auf de 
Handelsakademie gehſt? Wovon denkſte denn eigentlich, 
daß dort für dich das Lehrgeld bezahlt werden ſoll, 
wenn's nich erſt hier zufammengebügelt wird? Und nu 
mach, dalli, der Herr Amtsrichter wartet drauf, und an⸗ 
pugen mit Hut und Paletot brauchſte dich nich erſt, 
's iſt nur fünf Häufer weit, und der guckt dich nich an. 
Was nufhellte da? Eklicher alter Kerl? Zu, nem 
jungen gingſte wohl lieber? Na, mit ſo was fang mir 
nich etwa ſchon an. Da wollt' ich dich auf die Sprünge 
bringen!“ 1 7 

Ein Schub des gewaltigen mütterlichen Armes 
brachte ſchon jetzt die widerſpenſtige Paula mit ihrem 
Wäſchepacken auf die Sprünge. Frau Eberhardine jtöhnte, 
auf, wiſchte fih mit dem Handrücken über die glühende 
Stirn und kommandierte weiter: I: 5 


„Daß man bloß dem Leutnant ſeins von Schelling⸗ 
ſtraße zehne nich vergeſſen wird, der hat man gerade 
bloß das Wechſeln. Und da die Stulpen und Kragen 
ertta gut, das is Korpswäſche. Und wie ſieht denn die 
Blufe aus? So 'ne Pruddelei wird von meinem Geſchäft 
aue nich abgeliefert.“ Und von den krebsroten Händen 


zum Knäuel zuſammengeballt, flog das beanſtandete 


Stück der nachläſſigen Plätterin zu, die ſich empört ver ⸗ 
teidigen wollte, was Frau Nudings lönendes 
noch größerer Klangfülle brachte. 3 151 
„Daß paßt Ihnen nich?? Na, denn paßt's mir 
ſchon lange nich mehr. Aber deſſentwegen brauchen 
wir uns nich gegenſeitig aufzuregen, 
ja offen!“ f 5 
Die ſtand freilich offen, und in ihrem Rahmen 
ſtand einer und ſchaute mit verächtlich zuſammengepreßten 
Lippen in dieſe Werkſtatt emſigen Schaffens hinein. 
GFortſetzung folgt.) ⸗ 


Organ zu 


die Tür ſteht N 
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